Thor 


Die Erzaͤhlerin 


e 


F 
und Anzeigerin 
an der Weichſel und Drewenz. ee x 


ro. 


— 
— 


Samuel Thomas von Soͤmmerring. 


u den großen Gelehrten, welche in Thorn 
das Licht der Welt erblickten, gehört auch der 
juͤngſt verſtorbene berühmte Anatom Soͤm—⸗ 
merring. f 5 

Samuel Thomas Soͤmmerring wurde 
am 28. Januar 1755 geboren. Sein Vater 
war praktiſcher Arzt und Stadt-Phyſikus, und 
ſeine Mutter eine geborne Geret. Er be⸗ 
ſuchte das Gymnaſium ſeiner Vaterſtadt, wo 
unter der Leitung des Rectors Kries, der 
trefflichen Lehrer Faber, Netzker und Hen: 
ning ſein jugendlicher Geiſt gebildet, jeder 
Trieb zum Guten geweckt, und jene leiden⸗ 
ſchaftliche Liebe zur achten Wiſſenſchaftlichkeit 


13; Sonnabend, den 13. November 


1830. 


begründet wurde V mie fie ſich in Allem, was 
er geleiſtet hat, glaͤnzend genug ausfpricht. - 
Der Vater war fruͤhzeitig bemuͤht, in dem 
Knaben Neigung für die Anatomie zu erwek— 
ken, indem er ihn zu legalen Leichenöffnungen 
mit ſich nahm, und ihm die Verdienſte ſeines 
eigenen Lehrers, des berühmten B. S. Al- 
bin ), vorfuͤhrte. SE Fe 

So vorbereitet bezog den nach Ruhm und 
Auszeichnung ſtrebende junge Soͤmmerring 
die Univerſitaͤt Göttingen. Hier widmete er 
ſich zuerſt dem Studio der allgemeinen Wiſ⸗ 
ſenſchaften, wie Philoſophie, Mathematik, Ge⸗ 


) Geb. 1696 zu Frankfurt a. d. O., geſt. 1770 als 
Profeſſor der Anatomie zu Leiden. 


2 


m 50 


5 a 
ſchichte u. ſ. w.; dann aber mit dem groͤßten 
Eifer der Medicin, beſonders unter Baldin⸗ 
ger, feinem Freunde Blumen bach und 
Wrisberg und in Benutzung der reichen Götz 
tinger Bibliothek. Am 7. April 1778 ver⸗ 
theidigte er feine Ingugural-Diſſertation: de 
basi encephali- et originibus nervorum 
eranio egredientium, an welcher er die bis 
dahin noch. ungelöfte Aufgabe: den Zuſammen⸗ 
hang der Nerven mit den Gehirntheilen nach⸗ 
zuweiſen, gluͤcklich loͤßte, und die den da⸗ 
mals drei und zwanzigjaͤhrigen Juͤngling ſchnell 
in ganz Europa geachtet machte. 

Auf ſolche ehrenvolle Weiſe mit dem Doe⸗ 
torhute ausgezeichnet, kehrte Soͤmmerring 
ins Vaterhaus zuruck, reiſ'te aber bald über 
Berlin nach Edinburg und London, um noch 
den Unterricht der berühmteſten englifchen Ana⸗ 
‚tomen zu genießen. Hier empfing er 1779 
den Ruf als Profeſſor der Anatomie am Colle⸗ 
gio Carolino in Caſſel. Auf ſeiner Reiſe da⸗ 
hin beſuchte er den berühmten Peter Camper!) 
in Franecker, der ihn mit ſeltener Freundſchaft 
aufnahm. 

Wenn ſich in Caſſel auch nicht ein ganz 
geeigneter Wirkungskreis fuͤr Soͤmmerring 
eröffnete, ſo war ihm doch Gelegenheit „ges 
worden, ſeinem Lieblingsfache ungeſtoͤrt leben 
und fein werthes Goͤttingen haufig beſuchen zu 
konnen. Sein daſiger Aufenthalt kann uͤbri⸗ 
gens als die Periode ſeines Lebens angeſehen 
werden, in der er das mit vieler Umſicht und 
raſtloſem Fleiße Geſammelte in ſich zu einem 
zuſammenhaͤngenden Ganzen geiſtig verarbeitete. 

Bald wurde unſerm Soͤmmerring ein 
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) Geb. zu Leiden 1722, geſt. 1789, einer der gelehr⸗ 
teſten und verdienſtvollſten Aerzte und Angtomen. 


angemeſſener Schauplatz dargeboten. Der Kur⸗ 
fuͤrſt von Mainz, Karl Friedrich, wollte die 
Univerſitaͤt ſeiner Hauptſtadt erweitern und 
vervollkommnen, und berief zu dieſem Ende 
mehrere der vorzuͤglichſten Gelehrten dahin. 
Auch Soͤmmerring empfing 1784 eine folche - 
Einladung, der er freudig Folge leiſtete. 

In Mainz, an das der Verſtorbene mit 
Vergnuͤgen zuruͤckdachte, fand er nicht nur 
ſorgenfreie Muße und ein gemuͤthliches Leben 
im Vereine geiſtreicher Maͤnner; ſondern er ſah 
auch ſein redliches Streben richtig gewuͤrdigt 
und ehrend (1787 wurde ihm der Titel eines 
kurmainziſchen Hofraths ertheilt) anerkannt. 
Treffliche Schuͤler nahmen ſeine Vortraͤge be⸗ 
gierig auf und bildeten ſeine Ideen weiter aus, 
wie manche werthvolle Abhandlungen bezeugen. 
Er ſelbſt erfreute von hier aus das medicini⸗ 
ſche Publicum mit lehrreichen Buͤchern, von 
denen wir nur feine Schrift: vom Hirn- und 
Ruͤckenmark (Mainz, 1788) und fein großes 
Werk: vom Baue des menſchlichen Koͤrpers, 
durch das er die „allgemeine Anatomie“ be⸗ 
gruͤndete, anfuͤhren. 

Kurz ehe die Einnahme von Mainz and 
die Aufhebung der dortigen Univerſitaͤt Soͤm⸗ 
merring noͤthigten, dieſen lieblichen Ort zu 
verlaſſen, vermaͤhlte er ſich (1792) mit Mar⸗ 
garetha Eliſabetha Grunelius, einem durch 
Anmuth, ungewoͤhnliche Ausbildung und edlen 
ſanften Charakter ausgezeichneten Mädchen, der. 
Tochter eines angeſehenen Kaufmanns in Frank⸗ 
furt a. M. In dieſer Stadt nahm Soͤmmer⸗ 
ring, nachdem er bei der Mainzer Regierung 
um ſeine Entlaſſung nachgeſucht hatte, nun 
ſeinen Aufenthalt, um ruhig den Studien und 
ſeiner Familie zu leben. Er verwendete den 


"größten Theil feiner Zeit auf die Ausführung 


der von ihm in Mainz gefaßten und vorberei⸗ 
teten Entwuͤrfe und die nochmalige Durchſicht 
ſeines Werkes: vom Baue des menſchl. Koͤr⸗ 
pers, das er, vermehrt und verbeſſert, in la— 
teiniſcher Sprache erſeheinen ließ, fo wie auf 
phyſikaliſche und aſtronomiſche Unterſuchungen 
und die Vermehrung und Ordnung feines ange 
tomiſchen Kabinets. Unter den mancherlei Rei⸗ 
ſen, welche er um dieſe Zeit machte, war 
auch eine nach ſeiner geliebten Vaterſtadt Thorn. 

Mit je innigerer Liebe Soͤmmerring an 
der verehrten Gattin hing, um ſo ſtärker 
mußte ihn ihr früher Tod, am 11. Jannar 
1802, ſchmerzen: er verfiel ſelbſt in eine ſchwere 
Krankheit. Nach ſeiner Geneſung wendete ſich 
ſeine ganze Zaͤrtlichkeit auf die beiden Pfaͤnder 
feines ehelichen Glückes: einen Sohn und eine 
Tochter. Mit theilnehmendem Vaterherzen ſorgte 
er für ihre zweckmaͤßige Erziehung, mit inni⸗ 
ger Liebe pflegte er die wiſſentliche Ausbildung 
des Sohnes), der einſt Erbe des vaͤterlichen 
Ruhmes, ſo wie der geſammelten Natur⸗ und 
Literatur ⸗Schaͤtze werden ſollte, und ertrug 
eher die Trennung von den Geliebten, als daß 
er etwas haͤtte mangeln laſſen, was ihm fuͤr 
ihr Wohl erſpreßlich ſchien. So begab er fich 
1805 nach München, wo er, bei Neugeſtal⸗ 
tung der dortigen Akademie der Wiſſenſchaften, 
vom Könige von Baiern, Maximilian Joſeph, 
zum Mitgliede derſelben und ſeinem Leibarzte 
ernannt wurde. Wie thätig er hier wirkte, zeigen 
die vielen in den Denkſchriften jener gelehrten 
Geſellſchaft von ihm enthaltenen Abhandlun⸗ 
gen.“) — 1808 wurde er Ritter des Einige 


) Ditmar Wilhelm Soͤmmerring, geb. 1793, 
Dr. der Mediein und als Schriftſteller bekannt. 
*) Die in der öffentlichen Sitzung der Akademie, am 


25. Auguſt 1830, vom Profeſſor Dollinger auf 
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lich bairiſchen Civilverdienſtordens und dadurch 
in den Adelſtand erhoben; ſpaͤter koͤnigl. bair. 
Geheimer Rath, 1818 Ritter des kaiſerlich 
Ruſſiſchen Annenordens und danach des koͤnigl. 
Hannöverſchen Guelphenordens; faſt aller ge— 
lehrten Geſellſchaften Mitglied iſt er auch ge⸗ 
weſen. f 
Spat erſt und ſchon im Alter vorgeruͤckt, 
ſehnte ſich Soͤmmerring in den Kreis ſeiner 
Familie zuruck und nahm Frankfurt wieder zum 
Wohnort. Hier lebte er fortwaͤhrend noch den 
Wiſſenſchaften, beſonders der Beobachtung von 
Sonnenflecken. 

Geehrt von den Großen und Gewaltigen 
der Erde, anerkannt als Anatom und Phyſio⸗ 
log des erſten Ranges, berühmt als einer der 
fruchtbarſten Schriftſteller Deutſehlands, geliebt 
und geachtet von einer zahlloſen Menge der arte 
geſehenſten Maͤnner aus allen Claſſen, die ihm 
als perſoͤnliche Freunde, als wohlwollende Goͤn⸗ 
ner, als dankbare Verehrer zugethan waren, 
angebetet in dem Kreiſe ſeiner Familie, hatte 
der wuͤrdige Mann noch die Freude, fein funf⸗ 
zigjaͤhriges Doctorjubilaͤum, am 7. April 1828, 
zu feiern. Wie ſieh Deutfhland, ja Europa. 
beſtrebte, dem hochverehrten Jubelgreiſe ſeine 
Theilnahme zu bezeigen, davon haben damals 
die Zeitungen umftandlich berichtet; eine ſchoͤne 
Medaille, eine nach ihm genannte neuentdeckte 
Pflanze, zahlreiche Gluͤckwuͤnſchungsſchriften und 
Gedichte (worunter auch eins, vom Herrn 
Stadt = und Kreis - Phyſikus Dr. Karl 
Weeſe verfaßtes, aus Thorn) duͤrften auch 
noch ſpaͤten Enkeln von dieſem feſtlichen Tage 


Soͤmmerring gehaltene Gedaͤchtuißrede iſt gedruckt 
erſchienen Münden, 1830. 26 Seiten, gr. 4.) 
und bei gegenwaͤrtiger Biographie benutzt worden. 
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reden. Der Jubilar ſagte an dieſem zu ſei⸗ 
nem Sohne: „ihm fehle nichts als ein ſanf⸗ 
ter Tod, um vollkommen gluͤcklich auf dieſer 
Erde geweſen zu ſeyn,“ und die gütige Vorſe— 
hung erhoͤrte auch dieſen Wunſch. 
wohnlich harte Winter hatte feine Geſundheit 
untergraben; im Januar 1830 traten Symp⸗ 


tome einer Entkraͤftung ein und auch die Vers 


dauungskraft nahm ſchnell damit ab; doch 
ſpuͤrte der Kranke außer großem Durſt und et⸗ 
was Hitze wenig Unbequemlichkeit. Auch dieſe 
Zufaͤlle ließen nach; aber Schlaͤfrigkeit und un⸗ 
gemeine Sehnſucht nach Ruhe ſtellten ſich ein. 
Fragte man um dieſe Zeit den Kranken nach 
feinem Befinden, fo Außerte er oft: „Mir iſt 
himmliſch zu Muthe. Mit feſter Hand ſchrieb 
er noch fünf Tage vor feinem Tode fein Ta⸗ 
gebuch, ſchloß es, indem er ſeinen Namens⸗ 
zug groß darunter ſetzte, und gab es ruhig 
mit den Worten zuruͤck: „das iſt das Letzte, 
was ich ſchreiben werde.“ An einem heitern 
Tage, dem 2. März 1830, wahrend die Son⸗ 
ne ihn freundlich beſchien, und er einem voll— 
kommen ſanft Schlummernden glich, hoͤrte er 
um ein Uhr Mittags ploͤtzlich zu athmen auf, 
und endete ſo ohne allen Kampf, ja ohne die 
ruhig freundliche Miene zu verlieren, die ihm 
als Abglanz ſeiner Herzensguͤte eigen war, und 
die er wahrend der ganzen Krankheit kaum veraͤn⸗ 
dert hatte, den Lauf ſeines preisvollen Lebens. 


Ikeb. 


Der unge⸗ 
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Leſefruͤchte. 

Ein wuͤrdiger katholiſcher Erziehungsſchrift⸗ 
ſteller neueſter Zeit ſpricht ſich uͤber unſere 
neueſten Erziehungsfehler unter andern ſo aus: 

„Es iſt ein Ungluͤck, wenn die Mütter 
„verfehuldet oder unverſchuldet, dem Winke der Na⸗ 

tur, dieſem Willen Gottes, dieſer Mutterpflicht 
nicht entſprechen koͤnnen. Aber Frevel an der 
Natur, Verſuͤndigung an Gott iſt es, aus Ber 
quemlichkeit, Eitelkeit oder Modeſucht ſich von 
der Pflicht des Selbſtſtillens der Kinder loszuſa⸗ 
gen, das Pfand des Herzens an die Bruͤ⸗ 
ſte einer verworfenen, oft ganz ſiechen Luſtdirne 
zu legen, und ſich dergeſtalt mit einigen Gul⸗ 
den von der heiligſten und erſten Mutterpflicht 
loszukaufen.“ (Wie ſchoͤn und wahr geſagt, 
wie beherzigend für viele Mütter unſerer Zeit!) 
Viele unſerer chriſtlichen Mutter trei⸗ 
ben ſich am Arme des Buhlen in Geſellſchaf⸗ 
ten, auf Redouten und Ballen herum » lachen 
und ſchaͤkern, während ihre Kinder zu Hauſe 
im Schmutze liegen oder untergehen. (Sapien- 
ti sat!) — 
Die Jugendzeit ift die Roſenzeit des Le⸗ 
bens. Nur ein neidiſches, muͤrriſches Gemüth 
mag der Jugend durch ewige Jeremiaden, durch 
beftandiges Poltern und Sauerſehen der heitern 
Himmel truͤben. Das heißt aber nicht: Man 
laſſe ſich die Jugend die Hörner abſtoß en, oder 
fie austoben; denn fie ſtöͤßt ſich mit den Hoͤr⸗ 
nern oft den Kopf entzwei, und nach dem 
Toben bleiben, nur — die Hefen übrig! — 
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Thorner öffentlicher Anzeiger. 


Ne 15. Sonnabend, den 13. November 1830, 


ü An zeige. 
Der beliebte Orientaliſche Raͤucher-Balſam von G. Florey 
in Leipzig, welcher alle uͤbrigen dergleichen Fabrikate an Wohlgeruch über- 
trifft, und wovon hoͤchſtens zehn Tropfen auf den warmen Ofen oder 
Blech gegoſſen, für das größte Zimmer noͤthig find, iſt fortwaͤhrend in 
Flaͤſchchen für 7 1/2 Silbergroſchen zu bekommen bei Herrn Louis Hor⸗ 
ſtig in Thorn. 4 IE 
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in Betreff einer neuen Etiquette der 
Aecht engliſchen Univerſal⸗Glanzwichſe 
von G. Fleetwordt 
in London. 


Zur Vermeidung von Verfaͤlſchungen ſind die Buͤchſen dieſer ſchoͤnen 
Glanzwichſe von nun an mit ſchwarz und rother engl. Etiquette in Congreve— 
Druck verſehen, worauf ich die geehrten Abnehmer aufmerkſam mache. — 
Die Buͤchſe von ein Viertelpfund A 5 Silbergroſchen und von ein Achtel— 
pfund à 2 Silbergroſchen 6 Pf. nebſt Gebrauchszettel iſt ſtets zu bekommen 
bei Herrn Louis Horſtig in Thorn. 
G. Florey jun. in Leipzig, 
9 Haupt: Commifftonaiv des Herrn G. Fleetwordt in London. 
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N Bekanntmachung. 

Schneider, die mit ihrer Arbeit accurat, finden bei der unterzeichneten Com⸗ 
miſſion ſogleich Beſchaͤftigung. — Fuͤr ein Kamiſol wird 8 Sgr. und fuͤr 1 Paar 
Hoſen 6 Sgr. Macherlohn gegeben. 8 

Thorn, den 12. Novbr. 1830. 
Die Oekonomie-Commiſſion des 37. Infanterie-Regiments. 


Sachs et Schönfeld, 
Optici aus Anſpach, en 


empfehlen ſich mit ihren bekannten optiſchen Inſtrumenten, beſonders mit Brillen 
von Frauenhoferſchem Flindglas, Lorgnetten und Perſpectiven u. dgl. m., bitten um 


gütigen Beſuch. Ihr Aufenthalt dauert noch 4 Tage. Logis im Gaſthof zu den 3 


Kronen. 
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Waſſerſtand der Weichſel in Thorn. 
5 November 1830. : 


Am 10ten 3 Fuß 4 Zoll. Am 12ten 3 Fuß 6 Zoll. 
Am 11ten 3 = 5 ⸗ Am 13ten 3 = 6 = 
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Witterungsbeobachtungen in Thorn im November 1830. 


Barome⸗ Freies Wind⸗ 


3 Barometer, ; 2 
| ſtand terhoͤhe bei | Thermo⸗ > 2 Witterung. 
8 9) 02 de ur. | meter 80° = 5 
Zoll.] Linien. in Par. Lin.“ Reaum. & 9) 
10. 8 | 28 1,4 [337,198 | | W. 0 truͤb. 
9 12 | — 2752 37,614 6,8 | W. 0 | trüb. 
— 2 — 2538 37,446 7, | NW. | 0 bedeekt. 
S 6 | — 2,56 37,654 6,6 ẽ NW. | 0 Staubregen. 
10 1 — 2,24 37,398 5,2 NW. | 0 | Staubregen. : 
11 ü 5 ; 
| 8 28 2,16 337,417 4,2 5.0. 0 | Nebel, den ganzen Vormittag. 
9 12 | — | 18 36,993 ar 5,6 | NO. | 0-.| trüb: 
383 2 — 1,58 36,706 6,6 | NO 0 | trüb. 
3 6 | — 0,8 36,078 60 | NO 0 | trüb. 
"= 1.10 | — | 0,36 35,460. 54 | NO 0 | trüb. 
12. | s [ar ju,so | 334106 . 40 | mo. | 0 | fhdı, Sämmerwoiten n vierte 19 u. 
12 | — |11,96 35,127 6,6 -W. 0 | trüb. „(Wolkenzug aus SW. 1, 
2. 2 28 0,44 35,539 6,8 ⁶ W. 0 | trüb. 
2.6] 12/86 36,715 6,0 SW. 0 bedeckt. 
10 | — | 2,52 37,601 5,2 SW. 0 | hin. 
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